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JJie Ordnung der Fledermäuse ist mehr als jede andere der

Säugetbiere durch Mannichfaltigkeit der Körperformen und

äufsere Organe ausgezeichnet. In keiner einzigen sind die Ar-

ten schärfer von der Natur abgegränzt, und doch in keiner

länger verkannt oder übersehen worden. Noch auffallender

jedoch als dies lange Uebersehen, ist die Verwirrung und Ver-

wechselung, die die Zoologen unter den einmal bekannten Ar-

ten haben einreifsen lassen. Man überzeugt sich davon leicht

beim Durchsehen fast aller neueren Faunisten, die nicht blofse

Copisten sind. Diese Verwirrung hat natürlich ihren nächsten

Grund in der Mangelhaftigkeit der ursprünglichen Beschrei-

bungen und Unterscheidungen gefunden. Daher rührt es z. B.,

dafs sich nicht einmal mehr fesstellen läfst, was Linne unter

seiner einzigen Art Vesp. miirinus verstanden hat, dafs ferner

bekannte Arten, wie V. Schreihersü et Kuhlii Natt. jetzt

wieder unter neuen Namen auftauchen, dafs umgekehrt wirk-

liche neue Arten, wie V. Kuhlii Nils, unter Namen von äl-

teren wieder beschrieben werden, dafs endlich Namen, wie

V. emarginatus, den Geoffroy an die Spitze einer etwas

inhaltslosen Beschreibung und mäfsig guten Abbildung stellte,

sich wie Gespenster unter den verschiedensten Species wie

V. Naltei'crl KuJil, V. mystacimis , et Dauhentonii Leisl.

herumtreiben. Von einem einzigen Falle abgesehen, der aus

der faktischen üeberzeugung hervorgegangen, dafs die Natui
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mit der Färbung des Pelzes sclion Alles abgetlian, kann man nicht

sagen, dafs die Zoologen in der Aufstellung von Arten zu leicht-

sinnig zu Werke gegangen seien. Nur das kann man bestimmt

aussprechen, dafs in den Diagnosen und Beschreibungen die ar-

chitektonischen Charactere der Arten meist zu wenig hervor-

gehoben sind, um bei den Bestimmungen Irrthümer zu ver-

meiden. Die Darstellungen in der Kuhischen Monographie

zeichnen sich in dieser Beziehung schon vortheilhaft vor den

Beschreibungen und Reflexionen Geoffroy's aus, obschon

sie auch durch eine vielseitige Mangelhaftigkeit inid durch di-

recte Beobachtungsfeiiler noch hinreichenden Spielraum zu Ir-

rungen frei liefsen. Ohne Vergleich umfassender sind die

neueren Beschreibungen von Nilsson und Bon aparte. Sie

beschränken sich jedoch bis jetzt nur auf einzelne Arten

einer bestimmten Fauna, und so ist seit Kühl undGeoffroy
eine Sonderung und Begränzung der europäischen Arten im

Zusammenhange nicht versucht. Wir sehen den Hauptgrund

dieser bei der jetzigen Vermehrung der Arten immer mehr
fühlbar werdenden Unbequemlichkeit darin, dafs es dem Ein-

zelnen so schwer wird, alle Formen in gehöriger Auswahl und

im passenden Zustande zusammen zu bringen.

Mehrere neue von Bonaparte in den letzten Lieferun-

gen der Iconograjia della fauna ilalica aufgestellte Arten

ausgenommen, ist es uns möglich gewesen sämmtliche euro-

päische Arten entweder lebend oder in Spiritus, so wie in

trocknen Bälgen und Skeletten in grofser Auswahl untersuchen

zu können. Durch das Berliner Museum standen uns alle von

Kühl beschriebenen Arten in Originalexemplaren von Kühl zu

Gebote; durch die Gefälligkeit Natterer's erhielten wir seine

Origiual-exemplare von V. Schreihersii und Kuhl'd Natt, die

uns besonders angenehme Aufschlüsse gewährten, wo die

Kubische Monographie uns im Stich liefs. Die schöne Samm-
lung des Professor Nitzsch gab uns vielfache Anhaltspunkte

zur Untersuchung. Am meisten gefördert wurden wir jedoch

durch unsern Freund Herrmann Nathusius in Hundisburg.

Seine reiche Sammlung verschafi"te uns nicht allein die Origi-

nalexemplare von Diiiops Ceslonü Savi, V. dasycnemus

Boie, alboliiiibatus Küst., von Rhinolophus clivosus und

fcnuin ecjuinum, sondern auch sämmtliche vorhin erwähnte
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Arten in einer Auswahl von Schädeln und Spiritusexemplaren,

die uns über die Beständigkeit der Formen, die Natürlichkeit

und scharfe Sonderung der Gattungen, so wie über die Ab-

griinzung und die Charactere der Arten eine erfreuliche Be-

ruhigung gewährt. Sie enthielt ausserdem eine Reihe von

Exemplaren verschiedenen Alters vom Harz, die wir gemein-

schaftlich als eine neue Art erkannten, und sie, nachdem wir

die bei Nilsson unter dem Namen von V. Kuhlii Natt. be-

schriebene Art in ihr wiederfanden, unter dem Namen Vespe-

rugo Nilssonii aufgeführt haben. Wenn wir hiermit öffentlich

unsern Dank für die so unbedingt freie Benutzung dieses rei-

chen Materials aussprechen, so wollen wir damit blofs vor

dem zoologischen Publicum gerechtfertigt erscheinen, aber nicht

im entferntesten \o\\ dem innigen Dankgefühl gegen den Freund

entbunden sein, mit dem wir in gemeinschaftlicher Untersu-

chung so viele heitere Stunden verlebten. Dafs wir eine seit

der Zeit in Berlin gefangene ausgezeichnete neue Art, die wir

auch aus Halle besitzen, mit dem Namen unseres Freundes

beehrten, mag ein kleines Zeichen sein, wie sehr wir geneigt

sind, die Erinnerung an diese Tage im Gedächtnifs aufzube-

wahren.

Im Ganzen beträgt die Zahl der von uns untersuchten

Arten der europäischen Fauna 22; die übrigen von Bona-
parte aufgestellten Arten P. hrevimanus, V. Capacciiiii,

Saiii, heucippe, Aristippe und Alcythoe können wir nur

nach seinen eigenen Angaben beurtheilen: über T^. cornutus

Faber und F\ Otus Boie, von denen wir nur die Besclirei-

bungen haben auftreiben können, erlauben wir uns gar kein

Urtheil. Schon lauge hatte sich die Nothwendigkeit einer Son-

derung der alten Gattung Vespertilio herausgestellt. In der

Weise, wie es hier geschehen, sind die Arten nicht allein in

ihrem natürlichen Zusammenhang geblieben, sondern auch die

Gattungen künstlich möglichst scharf characterisirbar. Geof-

froy liatte aufser der Hufeisenuase, der Gattung RhinolopJius,

noch die mit verwachsenen Ohren unter dem Namen Flecotus

von den übrigen Arten gesondert. Damit wurde auch allmä-

lig eine Sonderung beider unter diesen letzten Namen begrif-

feneu Arten nothwendig, die denn auch Gray durch Aufstel-

lung seiner Gattung Barhastellus (jSynotus) bewerkstelligte.
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Die (laclnrch festgestellten beiden Gattungen finden ihre Ana-

logien nnter den zahlreichen, noch unter der Gattung Vesper^

tilio begriffenen Arten, von denen die den Barbastellen ent-

sprechenden Formen (die Gattung V^esperugo) zuerst von

Gloger unter der Bezeichnung der dicköhrigen Fledermäuse

vereint wurden und später durch Gray, mit andern fremdar-

tigen Formen vereinigt, als Genus Scotophilus auftraten.

Auch diese noch zeigen eine Verschiedenheit des Gebisses,

der aber nur wenige andere Charaktere, parallel durchgreifend

und natürliche Gruppen begründend, entsprechen, so dafs sie

nur als Untergattungen anzusehen sind, die wir mit den Na-

men Vesperugo und Vesperus bezeichneten. Zu diesen

kommt nun noch eine neuerdings von Bonaparte aufgestellte

Gruppe, Mlniopterus, hinzu, die von den beiden Hauptgrup-

pen der J^espej'tilionen mit freien Ohren ebenso sehr abwei-

chend, als in anderer Hinsicht sie verbindend, jedenfalls als

eine ausgezeichnete Gattung angesehen werden mufs. Mehr

aber, als, Khinolophus ausgenommen, all die genannten Gat-

tungen unter einander abweichen, steht die von Sa vi aufge-

stellte Gattung Diiiops ihnen fern.

Was nun die künstlichen Charactere der sieben hier un-

terschiedenen Gattungen betrifft, so tritt zuvördrrst das Ge-

bifs als entscheidend auf. Man hat den Zahnbau mit Unrecht

als Gattungs- oder Artcharacter verwerfen wollen, insofern

man einen Wechsel desselben nach dem Alter beobachtet ha-

ben will. Mag sich dieser, besonders bei einigen ausländischen

Arten, auch immerhin auf die Vorderzähne beziehen; so ist

uns doch kein Beispiel bekannt, dafs ein solcher Wechsel in

den von uns untersuchten Arten auf Eckzähne, Lückenzähne

und Backzähne auszudehnen wäre. Dagegen liegen Beispiele,

wo ein kleiner, von den übrigen verdrängter und scheinbar

ganz versteckter Lückenzahn übersehen worden, hinreichend

vor, woraus man aber nicht schlicfsen mufs, dafs ein kleiner

Zahn, eben weil er so klein ist, zuweilen auch ganz fehlen

könne. Haben die Beobachter es niclit immer so ganz genau

genommen, so darf man das die Fledermäuse nicht entgelten

lassen. Weder die Zahl noch die Stellung, noch die relativen

Dimensionen derselben, noch die Bildung der Ränder, Höcker

und Spitzen haben wir auch bei der ausgedehntesten Verglei-
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clmng von Individuen derselben Art abweichend gefunden. —
Mit der Zahl und Stellung der Zähne ist zugleich auch <lie

Bildung der Gaumenfalten in constantem Zusammenhang, ob-

wohl liier der Spielraum möglicher Modificationen nicht in

dem Maafse zu beschränken ist. Die Zahl der Falten ist

ebenso wie die der Zähne, nur unter den verschiedenen Arten

von Rhinolophus nicht übereinstimmend, wie denn auch in den

Gaumenfalten V. dasycnemus von den übrigen Gattungsver-

wandten abweicht. Eine Abweichung nach der Zahl, Stellung,

Theilung und Verbreitung innerhalb ein und derselben Spe-

cies ist uns bis jetzt nicht bekannt. So wird denn dieser

Charakter, wo er aufhört, ein generischer zu sein, um so auf-

fallender ein speciflscher. — Die Zahl der Vorderzähne kann

man füglich zur Charakteristik der Gattungen entbehren, ob-

schon wir auch hier, die Gattung Dino^s ausgenommen,

keine Abweichung von der allgemein ausgesprochenen Bildung

kennen. Die Stellung und das gegenseitige yerhält^liifs der-

selben ist jedoch immer wichtig und constant, so dafs ancli

hier der Fall aus der Pflanzenwelt eintrifft, dafs die absolute

Zahl nicht allein, und oft am wenigsten entscheidet. So son-

dert sich die Gattung Rhinolophus von allen übrigen ab, in-

dem der Zwischenkiefer mit den obern Vorderzähnen seine

gewöhnliche Stellung zwischen den Oberkieferästen verläfst

und als bevt-egliche Platte in den Gaumen tritt. — Mit den

Abweichungen im Zahnbau geht die Bildung des Schädels eine

parallele P.eihe von Unterschieden ein, die augenscheinlich für

die Natürlichkeit der Gattungen spricht. Als hauptsächlich

unterscheidend fällt die Art der Schädelwölbung, die Sonde-

rung des Scheitels von Hinterhaupt und Nase, der Winkel,

unter dem die Scheitelbeine mit dem Hinterhauptsbein zusam-

mentreten, der Verlauf der Oberkieferäste, das Verhältnifs der

Breite derselben zu der Einschnürung zwischen den Augen-

höhleu und die Configuration des Nasenrückens auf. Die

gröfsten Gegenfätze finden hier zwischen den Gattungen Ves~

pertilio und Vesperugo statt, und wenn sich Miniopterus

in äufserer Bildung der letzten anschliefst, so steht sie in Hin-

sicht der Schädelbildung der ersten Gattung näher. Bei Ple-

cotits und Synotus ist der kurze, breite und flache Nasen-

rücken besonders auffallend. —
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Wie das Gebifs und der Schädelbau innerlich begründend,

so stellt sich äufserlich die Bilduug des Ohrs und des Tragus

als hinreichend l)ezeichnend für die Abgrenzung der Gattungen

dar. Nicht allein der Umrifs des Ohrs, sondern auch beson-

ders der Verlauf der Ränder, die Bildung des Kiels, die An-

heftung des Vorderrandes am Kiel, der Verlauf des Aufseu-

randes in Bezug auf Mundspalte und Tragus, endlich die Ver-

wachsung der Ohren über dem Scheitel, zeigt sich entschei-

dend. Der Verlauf beider Ränder in Bezug auf Kiel und

Tragus sondert die Gattungen Vesperiilio und Vesperugo,

Plecotus und Synotus auf den ersten Blick, so wie die Ver-

wachsung über dem Scheitel die beiden letzten Gattungen nebst

Diiiops von allen übrigen trennt. — Beim Tragus zeigt sich

der Verlauf der Ränder, die Richtung der Spitze, die Ausbil-

dung des Zahns an der äufsern Basis höchst bezeichnend.

Bei Rhinolophus fehlt der Tragus ganz; bei Dinops und Mi-

niopterus ist er in einem Minimum und ohne Zahn vorhan-

den; bei Vesperugo ist die Spitze entschieden nach Innen

gebogen, bei Vespeitilio entweder grade oder sichelförmig

nach Aufsen gerichtet; seine gröfste Entwickelung erreicht er

bei Plecotus und Synotus.

Mit diesen angegebenen Charakteren verbinden sich nun

noch andere äufserliche, die den Habitus bestimmen, wie die

Consistenz und die Dimensionsverhältnisse der Ohren und

Flughäute, die Umrisse der Schnauze, die Art der Behaarung,

sogar die Färbung und anderweitige Beschaffenheit des Pel-

zes, was sich aber alles weniger in einfache, begriffsmäfsig be-

stimmte Ausdrücke pressen läfst.

Was die den' Gattungen beigelegten Namen betrifft, so ha-

ben wir uns nur über zwei derselben zu erklären. Offenbar

bildet die Species die Grundeinheit aller systematischen Zu-

sammenstellungen; sie ist das allein bleibende im Wechsel sy-

stematischer Ansichten. Die Gattungen sind in weit höherem

Grade Resultat individueller Ueberzeugungen und Richtungen.

So sollte man nun auch in den Benennungen beider wenig-

stens den Artnamen als ein historisch überliefertes Heiligthum

ansehen und von allem Wechfel entfernt halten. Dadurch al-

lein kann die Verwirrung unter den Synonymen verhindert wer-

den. Wird unter andern der alte Speciesname Barbastellus
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beibehalten, so weifs man sieber, welcbe Art gemeint ist, ob

sie dieser zu VespertUio oder ein Anderer zu Flecotus oder

Synotiis stellt. Es ist nur ein BarhastcJhis und dem ist

der Gattungsname unschädlich. Diese Bestimmung würde nur

für diejenigen unangenehm werden, die sicli mit der Combina-

tion zoologischer Namen beschäftigen, und gern einem jeden

Tliier ein communis, vulgaris oder syUtistvis etc. anliängen.

Wollte man zugleich mit dieser Bestinunung die Einrichtung

treffen, dafs die Autoritäten der ursprünglichen Speciesnameri

festgelialten und von den Autoritäten der Gattungsnamen ge-

sondert würden; so Wäre damit eine für unsere Zeit sehr an-

zuempfehlende Sicherheitsmafsregel gegen die alles historische

Herkommen verheerende Eitelkeitspest der nobis und mihis

so vieler neueren Namen-Combinationszoologen in s Leben ein-

geführt. Es kann so unendlich wenig daran gelegen sein, ob

ein Gattungsname, das willkührliche Zeichen eines willkürli-

chen Begriffs, der Vergessenheit anheim gegeben wird; aber

jes ist weniger gleichgültig ob man mit dem Zeichen für die

Art, für das in der Natur feststehende, Unwandelbare, ein

so leichtes Spiel treibt! Und vollends soll der Autoritätsname

des Schriftstellers nur ein Mittel sein, die lu'sprüngliche Art-

bestimmung festzuhalten! Es ist aber nicht einzusehn, wie

aus der blofsen Zusammenstellung zweier Namen ein Auf-

schlufs über die Art gegeben werden soll. Und billig sollte

jeder Unbefangene sich in sein Gewissen hinein schämen, sein

mihi einem Thiere aufzubürden, an dem er keinen weitern

Theil hat, als höchstens dessen hergebrachten guten Namen
in einen Schimpfnamen verwandelt zu haben. So wie der

Speciesname einen Begriff, unabhängig von dem der Gattung

bezeichnet, so kann auch dessen Existenz und Autorität äufser-

lieh von dem zufälligen Schicksal seines unglücklichen Gat-

tungsgefährten gesondert und in seiner historischen Würde
aufrecht erhalten werden. Vor allen Dingen aber wird diefs

rathsam, wenn damit der. immer mehr überhand nehmenden An-

häufung und Verwirrung der Synonyme vorgebeugt wird. So
haben wir es denn auch hier mit der Einführung zweier neuer

Gattungsnamen gehalten, weil wir es für das Beste hielten,

zudem auch nicht gern den Verdacht einer Befangenheit auf

uns laden möchten, an der wir nicht Theil haben. Dafs wir
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den von Gray angewandten Namen Barbastellus, und den

von Bonaparte vorgeschlagenen, aber nicht bestimmt in An-

wendung gebrachten Noctula und Piptstrellus niclit anwen-

den mochten, findet im Obigen seine Erklärung. In Bezug

auf die Gattung Ves^erugo mufs noch bemerkt werden, dafs

Gray auf viele Arten derselben den von Kühl für ein ganz

abweichendes, der Familie der Noctilionen zugehöriges Thier

(Scotophilus Kuhlii) gegebenen Namen Scotophilus ausgedehnt

hat, indem er beiderlei Formen als zu derselben Gattung gehörig

erklärte. Gray kann nur dadurch auf diese Idee gekommen

sein, dafs er die Zahl der Backzähne für ganz unwesentlich

hält, indem Leach diese als durchaus abwesend angiebt, dem

Cray auch nicht widerspricht. Da man vorläufig der Beob-

achtung von Leach mindestens eben so viel Werth beilegen

mufs, als der Ansicht von Gray; so wird es unrathsam, durch

Ausdehnung des Namens Scotophilus auf unsere europäischen

Formen eine voreilige Veränderung der Artnamen herbeizufüh-

ren, die natürlich eintreten mufs, sobald Sc. Kuhlii Leach,

und V. Kuhlii Natt. in einer Gattung zusammentrefi"en. Noch

bedenklicher scheint uns die Anwendung des fraglichen Na-

mens, wenn wir berücksichtigen, dafs aufserdem noch zwei

Eulengattungen, von Swainson und von Jardine, um den-

selben Krieg führen, und wir den Kampf nicht noch gern un-

nützer Weise vergröfsern und verwirren möchten.

Als Charaktere, durch welche die Arten sich gegenseitig

von einander absondern, treten zunächst Modificationen der-

selben Organe 'ein, die für die Gattungen entscheidend wer-

den. Die meisten Charaktere bieten die Umrisse, Dimensions-

verhältnisse und der Verlauf der Ohren und des Tragus dar,

und wir kennen kein Beispiel, dafs wir bei frischen oder Spi-

ritus-Exemplaren eine wesentliche Abweichung innerhalb der

Species gefunden hätten. Am Vorderrande des Ohrs ist die

Art der Biegung entscheidend: bei V. auritus zeigt sich ein

zungenförmiger Vorsprung an der Basis, der allen übrigen

fehlt; bei V. murinus, Bechsteinii und ISattereri verläuft

der Innenrand ziemlich gleichmäfsig nach Innen convex gerun-

det; bei V. mystacinus, Umibentonii und Dasycnemus ist

er gegen die Mitte stärker, in einen abgerundeten Winkel

nach Aufsen gebogen ; in der Gattung Vesperugo nähert sich
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(lieser Winkel immer mehr einem rechten, und wird bei Mi-
iiioptcrus endlich ein spitzer, woher es dann auch erklärlich

wird, dafs Kühl angiebt, die Spitze sei bei V. Schjcibersii

nach Innen gerichtet, obschoji sie hier mehr als bei jeder andern

Art nach Aufsen gekehrt ist. An der Richtung des Innenran-

des nimmt meist auch der Kiel Theil, so dafs durch die Ge-

stalt der Ohrfläche zwischen Innenrand und Kiel diese Cha-

raktere um so auffallender hervortreten. Der Auisenrand

zeigt an einer jedesmal constanten Stelle eine mehr oder we-

niger deutliche concave Einbucht. Ihr Maximum erreicht sie

bei V. inystacinus und Daiibentonü, wogegen sie bei da-

sycneJims fast ganz fehlt; bei den genannten 3 Arten liegt die

Einbur;ht gegen die Mitte, bei P'. murinus, Bechsteinii und

Nattereri über der Mitte. Bei Vesperugo wird der Verlauf

des Aufsenrandes, der Höhe desselben, in Bezug auf die Mund-
spalte, die Entfernung des Endes vom Mundwinkel durchgän-

gig specifisch. So unterscheidet sich K, serotinus durch ein

Anschliefsen an Vespertilio von allen übrigen; V. IS'dsso-

nii von discolor dadurch, dafs der Aufsenrand der erstem in

gleicher Höhe mit der Mundspalte endet, ohne den Mundwin-

kel zu erreichen; und in derselben Weise auch T^. alholim-

hatus von Kuhlii, und V^. Nathusii von Fipistrellus. In ei-

nigen Fällen, wie bei V . serotinus wird auch der Ursprung

des Innenrands specifisch wichtig. Ferner unterscjieidet die

Zahl der Querfalten im Ohr V^. murinus und Bechsteinii von

den übrigen Gattungsverwandten. Auch das Verhältnifs der

Ohrlängeu zum Kopfe beim Aulegen an der Kopfseite kann

specifisch werden, obwohl sich dasselbe nur mit grofser Vor-

sicht anwenden läfst.

Nächst dem Ohr bietet der Tragus mannichfache Charaktere

für die Arten dar. In der Gattung Kespertilio zunächst durch

seine Länge, wie bei Nattereri und inystacinus, wo derselbe

über die Mitte des Ohrs hinausragt, die er bei den iibrigen

Arten nicht erreicht. Die Spitze des Tragus ist sichelförmig

nach Aufsen gekrümrat bei f^. Bechsteinii, Nattereri und

mystacinus, abweichend bei den übrigen, sogar scheinbar nach

Innen gebogen bei dasycnemus. Durch die Verschmälerung

des Tragus unterscheidet sich mystacinus , Daubentonii und

dasycnemus auf den ersten Blick untereinander. In der Gat-

V. Jahrg. 1. Band. 20
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tung Vesperugo zeigen sich zwei ILuiptverschiedeiiheiton, in-

' softem der Tragus entweder in der End- oder Wurzelhälfte

seine gröfste Breite erreicht; diese kehren in beiden Unter-

gattungen einander entsprechend und parallel mit mehreren

andren Charakteren auf. Insofern man die gröfste Breite an-

statt auf die Längenmitte des Tragus auf die Mitte des ln~

nenrandes bezieht, zeigen sich sogar noch innerhalb dieser

beiden Gruppen Verschiedenheiten, wie zwischen K. discolor

und JSUssonii. —
Auch das Verhältnifs der einzelnen Glieder der vordem

Extremitäten zeigt sich bei vollständig ausgebildeten Exem-

plaren constant und charakteristisch, z. B. unter den Arten von

RJnnoJophus, bei Miniopterus, bei 1^\ myslacinus , bei T.

Noclula und Leisleri, die durch sehr schmale Flughäute aus-

gezeiclmet sind, so wie zwischen V. discolor und JSUssonii.

Für die Ilinterfiifse ist besonders die Beschaffenheit der Sohle

und der Grad der Verwachsung des Schienbeins oder Fufses

in der Flughaut bezeichnend. — In den am hintern Rande der

Schwanzflughaut befindlichen Anhängen, auf die Bonaparte
so viel Werth legt, haben wir weniger Entscheidendes finden

können.

Mehr als bei allen übrigen Säugethierordnungen zeigt hier

das Gebifs mannichfaltige specifische Unterschiede. Die auffal-

lendsten "Ghäraktere sehen wir in der Stellung der untern Vor-

derzähne, besonders bei der Gattung Vesperngo. Bei eini-

gen schliefst sich die Richtung der Schneide und der breite-

ren, nach Atifsen oder vorn gerichtetl?n Zahnflächen der huf-

eisenförmigen Biegung dos Unterkiefers an, so dafs die Zähne

einander nur seitlich mit den scharfen Kanten berühren; bei

den andern sind dieselben mit der Schneide und der breitern

Querrichtung einander parallel gestellt, so dafs der 2te und

noch mehr der 3te jederseits quer zur Richtung des Kiefers

zu stehen kommt, und die innere Hälfte der hintern von vom
gesehen jedesmal von der äufsern Hälfte der vordem Zähne

verdeckt wird. Diese Stellung giebt einen auffallenden un-

wandelbaren Unterschied grade zwischen den übrigens minder

nahe verwandten Arten, wie zwischen discolor und Ndssonii,

'/wischen Noclula und Leisleri, und besonders bei alholim-

hatus und Kuhlü gegenüber den nahestehenden ISaihusn und
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Pipisfrelhts. — Nachstdem wird das Verliältnifs der obern

Vordcrzäiine untereinander und zu den Eckzälinen, die Bil-

dung der Höcker oder etwaiger Spitzen derselben, die Bil-

dung und Stellung des ersten Liickenzahns z. B. bei Kuhlii

und alholimhatus gegenüber JSathvsü und Pipistrellus, dann

auch das Verhältnils der Dimensionen der Querschnitte aller

Vorderzähne wichtig. — Auch die eigentlichen Backzähne zei-

gen Unterschiede , die jedoch weniger auffallend hervortreten,

und bei der Menge der übrigen Charaktere diagnostisch ent-

behrlich werden. — Sämmtliche von uns zur Diagnostik an-

gewandten Gebifscharaktere haben wir nie einer Veränderung

unterworfen gefunden; wir behaupten jedoch nicht, dafs die

Zähne in anderer Beziehung nicht wirklich abändern können,

wie sie z. B. durch das Alter abgenutzt werden, wie man es

oft bei V^. murinus, Noctula und seroiinus sieht. Daraus

kann aber im Allgemeinen keine Verdächtigung der Anwen-

dung von Gebifsunterschieden zu specifischen Trennungen und

Abgränzungen folgen. — Sogar die mit dem Gebifs in einigem

Zusammenhang stehenden weichen Theile, die Gaumenfalten,

ferner die Ausfiihrungswarzen der Kieferdriisen, die sämmtlich

an der Wurzel der Liickenzähne hervortreten , zeigen sich als

constante^ Charaktere.

Hat man in dieser Weise in der Bildung der Häute, der

Extremitäten und der Zähne eine Reihe von gleichsam archi-

tectonischen Unterschieden festgestellt, so wird man sich bald

überzeugen, dafs die vagen Farbebestimmungen entbehrlich

werden. Was von der Beschaffenheit des Pelzes gleichsam

auch noch als architektonischer Charakter, eine specifische

Ueberzeugung gewährt, ist die Verbreitung der Haare auf den

Flughäuten und im Gesicht, so wie die Farbenvertheilung der

einzelnen Haare. Die Behaarung des Gesichts erleidet eine An-

wendung unter den Arten von Verpertilio; die der Flughäute

eine ausgedehntere auf Vcsperugo z. B. in der Behaarung

längs dem Unterarm bei Noctula und Leisleri, in der Behaa-

rung der Schwanzflughaut zwischen discolor und Nihsonii,

zwischen Nathusii und Pipistrellus, — Auch in der Farbenver-

theilung der einzelnen Haare sahen 'wir nie Abweichungen und

haben demnach, freilich nur als leichte Hülfscharaktere, die ent-

sprechenden Eigenschaften als Unterschiede zwischen discolor

20*
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und Nilssonii, swischen Nathusil und Pipistrellus, zwischen

JS^octula und Leisleri in Anwendung gebracht, ohne darauf

weiteren specifischen Werth legen zu wollen. — Was endlich

die Qualität der Farben betrifft, so scheint sie uns in allen

Fällen unwesentlich, und nur mit der gröfsten Vorsicht an-

wendbar. — In Bezug auf die absolute Gröfse haben wir

nie bedeutende Abweichungen innerhalb der Arten gefunden.

Für eine ausführliche Beschreibung, zu der wir bald in

einer vollständigen Charakteristik der europäischen Wirbel-

thiere Gelegenheit finden werden, dürfen freilich noch manche

andere Beziehungen nicht vernachlässigt werden. Die vorlie-

gende Uebersicht soll jedoch nur eine hinreichende Anzahl von

diagnostischen Charakteren zur Unterscheidung der Arten

liefern.

Uebersicht der Gattungen und Arten.

Erste Gruppe: Fledermäuse mit einfacher Nase.

Nase ohne häutige Erweiterungen und Aufsätze; Ohr mit

einem häutigen Tragus versehen ; das erste Glied des fünften

Fingers ist kürzer als das erste Glied des dritten Fingers;

die obern Vorderzähne jederseits in den gesonderten Aesten

des Zwischenkiefers eingefügt, in der Mitte durch eine Lücke

getrennt.

1. Dinojys Savi.

Gebifs : ,t-f; • T • —r— • t ' ^ = 30 Zähne ; mit sieben
3«2 14 1 i'o

Gaumenfalten; die Ohren dickhäutig über dem Scheitel mit

einander verwachsen; der Aufsenrand des Ohrs läuft etwas

über den Mundwinkel hinaus vor und endet an der Oberlippe,

der Kiel ist in einen Hautlappen vorgezogen ; Tragus sehr

klein, versteckt, stumpf abgerundet, an der Basis des Aulsen-

randes ohne Zahn; Nasenlöcher vorn unter der Schnauze

seitlich geöffnet; der Schwanz steht aus der Flughaut zur

Hälfte frei vor. —
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Schädel hinten flach, seitlich stark erweitert, in der

Verengung zwischen den Augenhöhlen ungefähr eben so

breit wie die Kiefer an den Eckzälinen, so dafs der Schnau-

zentheil nach vorn fast glcicli breit erscheint; Nasen-

rücken gradlinig; Nase vorn gewölbt, nach der Stirn flach,

mit Scheitel und Hinterhaupt in derselben Richtung; eine

deutliche Einbucht zwischen Hinterhaupt und Scheitel.

1. J). Cestonii Savi.

Oberlippe dick und fleischig, über die Unterlippe hinaus

abwärts verlängert ; Körper graubraun, in's Gelbliclie, auf dein

Rücken dunkler; die Flügelhaut endet vor der Fufswurzel;

Ohr mit 12 bis 14 Querfalten. — Körper: 3" 2"'; Schwanz
1" 8'"; Flugweite 14"; Unterarm 2" 3'"; der 3te Finger 4"

2,5'"; der 5te Finger 2" 1,5'"; Kopf 1" 2,5'"; gröfste Ohr-

länge 1" 0,4'" ; Tragus längs dem Innenrande 1'".

Im mittlem und südlichen Italien.

IL Syjiotus.

Gebifs: zr—i • t *
,. • -r • n-r, = 32 Zähne; mit sieben

Gaumsnfalten; die Ohren dickhäutig, über dem Scheitel mit einan-

der verwachsen; der Aufsenrand des Ohrs erstreckt sich über

den Mundwinkel hinaus bis vor die Augen vor und endet zwi-

schen Auge und Oberlippe; der Innenrand ziemlich gleich-

mäfsig abgerundet, in der Mitte etwas stärker nach Aufsen

gebogen; Tragus stark verschmälert, fast gerade, an der Basis

des Aufsenrandes init deutlichem Zahn, Nasenlöcher oben auf

der Schnauze geöffnet; Schwanz von der Schenkelflughaut

umschlossen. —
Schädel etwas gewölbt, an der Verengung zwischen

den Augenhöhlen etwas breiter als die Kiefer an den Eck-

zähnen; der längs der Mitte flachgehohlte breite Na-

senrücken nach vorn verschmälert, etwas erniedrigt, fast

gradlinig, sehr kurz; Schädel von der Mitte an nach hin-

ten und vorn ziemlich gleichmäfsig abfcillend.

1. S. B avhastcllus l)auh. (ß chreh.^

Oberseite bräunlich schwarz mit fahlbraun grauen Haar-

spitzen; Unterseite tief graubraun; Flughaut längs dem Kör-

per bis zur Mitte des Oberarms und bis zum Knie behaart;
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Gesicht von der Stirn im über die Augen hin und nach der

Schnauzenspitze zu nackt; Ohr mit 4 bis 5 Querfalten. —
Körper 1" 7'"; Schwanz 1" 10'"; Flugweite 10"; Unterarm 1"

5,5"'; der 3te Finger 2" 7,2'"; der 5te Finger 2"; Kopf 7,2"';

gröfste Ohrlänge 7,4'"; Tragus längs dem Innenrande 2,6'".

In Schweden, England, Deutschland, Frankreich und

Italien.

111. Plecotus Geoffr.

Gebifs: ~r, • t • —r-— • t • rr~, == 36 Zähne; mit sieben

Gaumenfalten; die Ohren dünnhäutig, über dem Scheitel mit

einander verwachsen; der Aufsenrand des Ohrs endet unter

dem Tragus, erreicht den Mundwinkel nicht; der Innenrand

ist über der Basis mit einem gesonderten, zungenförmig vor-

stehenden Lappen versehen; Tragus nacli der Spitze verschmä-

lert, fast grade, an der Basis des Aufsenrandes mit deutlichem

Zahn; Nasenlöcher oben auf der Schnauze geöffnet; Schwanz

von der Schenkelfiughaut umschlossen. —
Schädel gewölbt, an der Verengung zwischen den Au-

genhöhlen ebenso breit wie die Kiefer an den Eckzähnen;

von der Mitte aus nach dem hinten gewölbten Hinterhaupt

und nach der Nase fast gleichmäfsig abfallend; Nasenrücken

an der Basis stark abfallend, nach deu\ Zwischenkiefer

wieder etwas ansteigend; Nase kurz und ziemlich breit,

flach, kaum gewölbt; Nasenrücken und Scheitel ungefähr

in derselben Richtung.

1. P. auritus L.

Ohren über zweimal so lang wie der Kopf; Tragus kür-

zer als das halbe Ohr, nicht halb so lang wie die Breite des

Ohrs, Unterarm und Schwanz kaum länger als die Ohren,

weit kürzer als der fünfte Fünger; Pelz graubraun, unten et-

was blasser; das Haar von der Basis an bis über die Mitte

hinaus schwärzlich; Flughäute braun; Ohr mit 22 bis 24 Quer-

falten. — Körper 1" 7'"; Schwanz 1" 7'"; Flugweite 9"; Un-

terarm 1" 4,5"'; der 3te Finger 2" 4,8'"; der 5te Finger 1",

10,4'"; Kopf 8'"; gröfste Ohrlänge 1" 2,5'"; Tragus längs dem
Iimenrande 5,6".
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Durch ganz Europa bis zu dem 60stei) Breitengrade ge-

Uieiii: im Kaukasus und in Georgien.

Flecotus hrevijnanu.s Jcnyns ist nach Verglei-

chuj)g des Originaiexemplars durch Gray nicht von P. auri-

tus L. verschieden.

2, P. hrevimanus Bonaparte. *

Ohr nicht zweimal so lang wie der Kopf; der Tragus über

halbe Ohrlänge, länger als die Breite des Ohrs; Unterarm und

Schwanz weit länger als das Ohr, nur wenig kürzer als der

fünfte Finger; Pelz grauröthlich, unten weifslich; das Haar

nur am liJrunde dunkelbräiuilich ; Flughäute röthlich. — Kör-

per 1" 8'"; Schwanz 1" 6,5'"; Flugweite 9" 9'"; Unterarm 1"

4,5'"; Höhe der Fh;ghaut 1"9"'; Kopf 8"'; Ohr 1" 1'". ^Bo-

iiap. Icon. d. f. it. fasc. XXL fol. 98.)

Aus Sicilien.

Vespertilio cornutus Faher beruht auf einem

einzigen, unvollkommen besciiriebenen und verloren gegange-

nen Exemplare aus Jütland.

IV. Vespertilio L.

Gebifs: -^ . — • -
~

- • T • Ö-5 = 38 Zähne; mit acht

(oder neun) Gaumenfalten; Oliren dünnhäutig, gesondert; der

Aufsenrand des Ohrs endet unter dem Tragus; der Innenrand

steht an der Basis winkelig nach vorn hin vor, und nähert

sich nach der Spitze hin allmählig dem Kiel; Traguß mit der

Spitze mehr oder weniger nach Aufsen gebogen bis fast grade,

längs dem Innenrande mehr oder weniger convex, an der Ba-

sis des Aufsenrandes mit deutlichem Zahn, nach dem Ende

verschmälert zugespitzt: iSasenlöcher vorn unter der Schnauze

etwas seitlich geöffnet; Schwanz von der Schenkelflughaut um-

schlofsen. i

Schädel gewölbt, hinten kugelig aufgeblasen und erwei-

tert, in der Verengung zwischen den Augenhöhlen brei-

ter als die Kiefer an den Eckzähnen, so dafs sich der

Kopf nach vorn verschmälert; das hinten gewölbte Hin-

terhaupt nicht höiier als der Scheitel; Scheitel und Hin-

terhaupt durch eine schwache Einbucht von einander ge-
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trennt; der Scheitel erreicht seine gröfste Höhe in der

Mitte; der Nasenrücken ist vom Scheitel durch eine deut-

liche Bucht abgesetzt, so dafs der Scheitel über der Ba-
sis der Nase schräg ansteigt: der Nasenrücken schmal,

der Länge nach gewölbt, nach dem Zwischenkiefer wie-

der etwas ansteigend, so dafs er in der Mitte am nie-

drigsten.

Erste Rotte: Langöhrige.

Ohr länger als der Kopf, mehr oder weniger über die

Schuauzenspitze und mit der Endhälfte über die Scheitelhaare

hinausragend, oval, die gröfste Breite in der Mitte; Innenrand

und Kiel gleichmäfsig convex nach Aufsen gebogen: der Aufsen-

rand von der Basis au bis über die Mitte hinaus convex; Un-

terlippe, Mundwinkel und Kinn weifs behaart; (acht Gaumeu-
falten :) das dritte Glied des dritten Fingers kleiner als dessen

zweites Glied.

1. V. viurinus Schi eh.

Ohr wenig länger als der Kopf, nicht \ der Länge über

die Schuauzenspitze vortretend, mit 9 Querfalten, am Aufsen-

rande gegen die Spitze schwach concav eingebuchtet; Tragus

erreicht die Mitte des Ohrs nicht, grade, in der Mitte über halb

so breit wie an der Basis; Schenkelfliigliaut ungewimpert; Flii-

gelhaut bis zu
-f

des Mittelfufses angewaclisen; Gesicht von der

Stirn bis zur Mitte des Schnauzenrückens dicht wollig behaart;

Oberseite rauchbraun mit roströthlichen Hiarspitzen, die Jün-

gern aschgrau; Unterseite schmutzig weifslich; der dritte un-

tere Vorderzahn im Querschnitt ebenso lang wie breit; die

ausgehöhlte Seite des zweiten obern Vorderzahns schräg nach

Junten und Aufsen gekehrt. — Körper 2" 8"'; Schwanz 2";

Flugweite 14"; Unterarm 2" 3/2'"; der 3te Finger 3" 8"';

der, 5te Finger 2" 11,5"'; Kopf 11,8'"; gröfste Ohrlänge

11/6 ; Tragus längs dem Innenrande 4"'.

In Deutschland, England, Frankreich, Italien, Dalmatien,

Ungarn und Morea.

2. J^\ Bechsteiiiii Leisler.

Ohr ungefähr anderthalb mal so lang wie der Kopf, zur
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Hälfte über die Schnaiizcnspitze vorstehend, mit 10 Querfalten,

am Aufsenrande convex ohne Einbucht; Tragus erreicht die

Mitte des Ohrs nicht, bis zur Mitte grade, in der Endhälfte

etwas sichelförmig nach Aufsen gebogen, in der Mitte mehr

als halb so breit wie an der Basis: Schenkelfiughaut ungewim-

pert; Fliigelhaut bis zur Zehenwurzel angewachsen; Gesicht

vom Scheitel an spärlich behaart, fast kahl; Oberseite röthlich-

grau, ohne roströthliche Spitzen; Unterseite schmutzig weifs-

lich; der dritte untere Vorderzahn im Querschnitt oval, etwas

länger als breit ; die ausgehöhlte Seite des zweiten obern Vor-

derzahns nach hinten gekehrt. — Körper: l" 11'"; Schwanz

1" 6'"; Flugweite 9" 9'"; Unterarm 2" 6,6'"; der dritte Fin-

ger 2" 6,9"'; der fünfte Finger 2" l'"; Kopf 8,8'"; die

gröfste Ohrlänge 11,4'"; Tragus längs dem Innenrande 4,6'".

Im nördlichen und mittlem Deutschland, selten in England,

3. V. Nattereri Kühl
Ohr etwas länger als der Kopf, ungefähr \ der Länge

über die Schnauzenspitze vorragend, mit 4 Querfalten, am
Aufsenrande im Enddrittel schwach eingebuchtet, so dafs sich

die Spitze nach Aufsen richtet; Tragus ragt über die Mitte

des Ohrs hinaus, der ganzen Länge nach sichelförmig

nach Aufsen gebogen, stark verschmälert, so dafs die

Mitte kaum halb so breit wie die Basis; Schenkelflughaut

hinten mit starren Wimpern besetzt; Flügelhaut bis zu | des

Mittelfufses angewachsen; Gesicht vom Scheitel an über die

Mitte des Nasenrückens hinaus bis dicht vor die Schnauzen-

spitze dicht behaart; über der Oberlippe ein aus langen Haa-

ren gebildeter Schnurrbart; Oberseite rauchbraun mit fahlgelb-

lichen Haarspitzen; Unterseite schmutzig weifslich; der dritte

untere Vorderzahn im Querschnitt ebenso breit wie lang; die

hohle Seite des zweiten obern Vorderzahns ganz nach hinten

gerichtet. Körper 1" 8,5'"; Schwanz l" 7,5'"; Flugweite 9"

6"'; Unterarm V 5,8''^ der 3te Finger 2" 7,8'"; der 5te

Finger 2" 0,3"'; Kopf 8'"; gröiste Ohrlänge 7,8'"; Tragus

längs dem Innenrande 4,2'". —
In Deutschland, im mittlem Schweden, England und um Rom.

Vespevtilio emarginatus Boiiap. Icon. d. f. iL fasc.

XX. fol. 98. gehört zu dieser Art.
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Zweite Rotte: Kurz öhrige.

Ohr nicht über die Schnauzenspitze vorragend, von rhon\-

boidalor Gestalt, die Spitze nach Aufsen gerichtet, so dafs sie

nicht über die erhabenen Scheitelhaare vorsteht; cler Innen-

rand des Ohrs und Kiels in der Mitte stärker, knieförmig nach

Aufsen gebogen ; der Aufsenrand gegen die Mitte concav, iiiehr

oder weniger eingebuchtet, so dafs die gröfste Ohrbreite unter

der Mitte liegt, und die untere Hälfte als stumpfer Lappen vor-

steht; Unterlippe, Mundwinkel und Kinn mit braunen Haaren

besetzt; (Schenkelflughaut nie mit starren Wimpern besetzt^

Gesicht bis über die Mitte der Schnauze dicht behaart).

4. T^. mjstacinus Leisler.

Das Ohr erreicht die Schnauzenspitze, 4 Querfalten, in

der Mitte des Aufsenrandes stark eingebuchtet, so dafs die

untere Hälfte deutlich als ein eingeschlagener Lappen vorsteht,

Tragus ragt etwas über die Mitte der Olirspalte hinaus, von

der Wurzel an stark verschmälert, so dafs <lie Mitte halb so

breit wie die Basis, mit der Spitze schwach nach Aufsen gebo-

gen, Flügelhaut bis fast zur Zehenwurzel angeheftet; das 2. und

3. Glied des 3. Fingers einander gleich; die dichtstehenden

schwarzen Haare über der Oberlippe bilden einen Schnurrbart.

Oberseite fahl rostbraun; Unterseite blaf-^grau; Gebifs sehr

schwach und scharf; der dritte untere V'orderzahn im Quer-

schnitt länger als breit; die Eckzähne deutlich vorragend, die

untern höher als die Backzähne; mit 8 Gaumenfalten. — Kör-

per 1" 7'"; Schwanz 1" 5'"; Flugweite 8"; Unterarm!" 4,4'";

der 3. Finger 2" O;^'"; der 5. Finger 1" 7,7"'; Kopf 7,2'";

gröfste Ohrlänge 6,6"; Tragus längs dem Innenrande 2,9"'.

In Deutschland, im mittlem Schweden, und in England.

Ist von Mac-Gillivray (brilish quadnip. p. 116) als

Vcsperiilio emarginatus beschrieben.

Vesperiilio emarginatus Geoffr. Anvales du Mus.

T. Flu. p. 198. 11. 7. wäre nach| der unvollkommenen Be-

schreibung und der Abbildung des Kopfes ebenfalls zu dieser

Art zu stellen; indefs verhält sich die Flugweite, wie die An-

heftung der Flügelhäute au den Füfsen (nach der Abbildung),

wie bei V. Dauhcntonä Leisler.
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5. V. Daiihenionii Leisler
Das Ohr erreicht die Schnauzenspitzc nicht ganz, mit

4 Querfalten, in der Mitte des Aufsenrandes deutlich einge-

buchtet, so dafs die untere Hälfte vorsteht und sich etwas ein-

schlägt; Tragus erreicht die Mitte des Ohrs nicht ganz, blos

in der Endhälfte verschmälert, in der Mitte eben so breit wie

an der Basis über dem Zahn, im Enddrittel stark" verschmälert,

die Spitze schwach nach aufsen gebogen, der Aufsenrand con-

vex, im Enddrittel grade, der Innenrand grade, im Enddrittel

schwach convex; die Fliigelhaut wenig über die Fufswurzel

hinaus, bei weitem nicht bis zur Hälfte des Mittelfufses ange-

wachsen; das 3. Glied des 3. Fingers kleiner als das 2. Glied

desselben Fingers; Oberseite röthlichgrau; Unterseite weifslich-

grau ; Gebifs schwach und scharf, mit wenig vortretenden Eck-

zähnen; der Eckzahn im Unterkiefer nicht höher als die Back-

zähne, bei weitem nicht halb so stark wie der obere; der

3. untere Vorderzahn im Querschnitt fast zweimal so laug wie

breit; 8 Gaumenfalten. — Körper l" 9"'; Schwanz 1" 5,6'";

Flugweite 9"; Unterarm 1" 5,5'"; der S.Finger 2" 4,5'"; der

5. Finger l" 10,5"'; Kopf 7,8'"; gröfste Ohrlänge 6,3'"; Tra-

gus längs dem Innenrande 2,5"'. —
In Deutschland, im südlichen und mittlem Schweden, und

Sicilien.

Vespertilio emarginatus Jcnyns hiitish T^ert, p. 26.

71. 34. ist zu dieser Art zu zählen. Vespertilio Daiibentonii

Bonap. Icon. d. f. it. fasc. XX. fol. 105. weicht etwas iu

der Färbung der Unterseite ab.

6. V. dasycnemus Boie.

Das Ohr erreicht die Schnauzenspitze nicht, mit 4 Quer-

falten, in der Mitte des Aufsenrandes fast grade, nicht merk-

lich eingebuchtet; Tragus erreicht die Mitte des Ohrs nicht,

blos im Enddrittel und wenig verschmälert, in der Mitte eben

so breit wie an der Basis über dem Zahn, längs dem Aufsen-

rande convex, längs dem Innenrande gradlinig, daher grade,

und scheinbar mit dem Ende sehr wenig nach Innen gebogen;

Fliigelhaut bis dicht an die Handwurzel angewachsen, so dafs

der ganze Fufs frei vorsteht; Schenkelflughaut oben und unten

\ dicht behaart, längs dem Schienbein auf der Unterseite iu
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einem Streifen bis zum Rande fortgesetzt; das 3. Glied des

3. Fingers kleiner^ als das 2. Glied desselben Fingers: die

Färbung der vorhergehenden Art; Gebifs stark mit deutlich

vorstehenden Eckzähnen, von denen die untern hölier als die

Backzähne; der dritte untere Vorderzahn im Querschnitt ab-

gerundet dreiseitig, ebenso lang wie breit; neun Gaumenfalten.

Körper 2" 3'"; Schwanz l" 10'"; Flugweite 11",* Ujiterarm

1" 8,5'"; der 3. Finger 2" 9,6'"; der 5. Finger 2" 2,2'"
; Schien-

bein 9"'; Fuls 5,5'"; Kopf 9'"; die gröfste Ohrlänge 8,2"';

Tragus längs dem Innenrande 2,6'". —
In Dänemark, Oldenburg und Schlesien.

7. V. Capaccinii Bonap. *

Ohr um 4 kürzer als der Kopf, mit sehr seichter Ein-

bucht am Aufsenrande, lanzettlich oval; Tragus erreicht die

Mitte des Ohrs nicht, sehr schmal; das Sclnenbein nur tbeil-

weise in die Flugliäute eingewachsen; Schenkelflughaut oben

und unten bis zur Mitte dicht wollig behaart; Oberseite blafs

grauröihlich; Unterseite graugelblich. — Körper 1" 8'"; Schwanz
1" 6'"; Flugweite 10"; Unterarm 1" 6'"; die Höhe der Flug-

häute 2"; Schienbein 8'"; Fufs 6'"; Kopf 8"'; Ohr 5,5'". —
Aus Sicilien. Bonap. Icon. d. f. it. fasc. XX. fol. 99.

Gebifs: .-r-^t • "7
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Schädel hinten flach, kaum gewölbt; der kleinste Brciten-

durchmesser liegt zwischen den Angenhöhlen; die Ober-

kiefer treten nach vorn stark auseinander, so dafs die Breite

an den Eckzähnen gröl'ser als die zwisclien den Augen-

liöhlen; Nase breit und ziemlich flach; das Hinterhaupt

nach hinten kaum gewölbt, höher als der Scheitel; «ler

Schädel nach vorn bis zum Zwischenkiefer gleichmäfsig

abfallend, so dafs das Profil oben gradlinig erscheint.

Erste Untergattung: Jespcrus.

Mit 32 Zähnen; im Oberkiefer 4 Backzähne ohne Liik-

kenzahn, im Unterkiefer 3 Backzähne und 2 Liickenzähne; die

beiden letzten Schwanzglieder stehen ungefähr um die Länge

des Daumens frei aus der Flughaut hervor; Fufssohle mit

rundlichen Schwielen,

Erste Rotte: Mit verschmälertem Tragus.

Der Tragus erreicht seine gröfste Breite unter der Mitte

des Aufsenrandes; die Mundspalte ragt unter dem hintern

Augenwinkel hinaus vor; der Aufsenrand des Ohrs endet dicht

vor dem Tragus in gleicher Höhe mit dem Mundwinkel; der

Innenrand des Ohrs löset sich in der Höhe der Linie, die das

Nasenloch mit dem Auge verbindet, vom Kiel ab; die Flug-

häute breit, die Wurzelglieder des 3. bis 5. Fingers wenig ver-

schieden; das 2. Glied des 5. Fingers ragt weit über das Ge-

lenk des 1. und 2. Gliedes des 3. Fingers hinaus; Fliigelhaut

bis zur Zehemvurzel angewachsen.

1. V. serotiniis D auh. {Schreh.^

Oberseite rauchbraun, die Haare des Rückens mit hellerer

Spitze und hellerer Basis, die seitlichen einfarbig; Unterseite

heller bräunlich grau, mit einfarbigem Haar; Gebifs sehr stark;

die untern Vorderzähne quer zur Richtung der Kiefer gestellt,

so dafs die letzten von den ersten theilweise verdeckt werden;

der erste obere Vorderzahn zweispitzig, weit über 2mal so lang

und so dick wie der zweite; der 2. obere Vorderzahn mit der

ausgehöhlten Fläche nach hinten gekehrt; der 2. Lückenzahn im

Unterkiefe ungefähr doppelt so stark wie der erste. — Körper

2" 6'"; Schwanz 2"; Flugweite 13"; Unterarm 1" 11'"; der
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3. Finger 3" 5'"; der 5. Finger 2" 6,3'"; Kopf 11'"; gröfste

Ohrlänge 9"'; Tragus längs dem Innenrando 2,8'". —
In Deutschland, Frankreich, im südlichen England, im süd-

lichen Italien, Dalmatien, im südlichen Rufsland und am Ural.

F'espertiiio mm'inus Pall. Zoogr. 1. pag.i2i, n. 4t6.

V. ISocUda Geoffr. Jnn. du Mus. T. VllL p. 193. n. 3.

V. Ohemi et Wiedä Brehm Ornis, V. rufcscens Brehm
Isis. 1829.

Zweite Rotte: Mit erweitertem Tragus.

Der Tragus erreicht seine gröfste Breite über der Mitte

des Aufsenrandes ; Mundspalte ragt bis unter die Mitte der

Augen; der Aufsenrand des Ohrs geht unter dem Tragus hin-

aus deutlich nach vorn vor, und endet zwischen Tragus und
Mundwinkel; der Innenrand des Ohrs löset sich über der Höhe
der Linie, die das Auge mit dem Nasenloch verbindet vom
Kiel ab; die Flughaut ziemlich breit, die Wurzelglieder des

3. bis 5. Fingers wenig von einander verschieden ; das 2. Glied

des 5. Fingers ragt weit über das Gelenk des 1. und 2. Glie-

des des 3. Fingers hinaus; Flügelhaut bis zur Zehenwurzcl
angewachsen.

2. V. discolor Natterer
Der Aufsenrand des Ohrs geht bis tief unter die Linie

der Mundspalte hinab und endet dicht am Mundwinkel; die

gröfste Breite des Tragus liegt etwas über der Mitte des Innen-

randes; der angedrückte Unterarm ragt bis zur Mitte der Mund-
spalte vor; das 2. Glied des 5. Fingers ragt nicht bis an die

Mitte desselben Gliedes des 4. Fingers vor; die Oberseite der

Schwanzflughaut nur dicht an der Basis behaart; Unterseite

sämmtlicher Flughäute rings um den' Körper mit einfarbig

weifsen Haaren bedeckt; die Haare der Oberhaut sind von der

Basis an über f braun, mit fahlweifslichen Spitzen; die der

Unterseite bis zur Mitte braun mit weifser Spitzenhälfte; ein

brauner Fleck am Kinn und einfarbig weifse Haare an der

Kehle und zwischen den Hinterbeinen; — der erste obere Vor-

derzahn weit gröfser und im Querschnitt breiter als der zweite;

die untern Vorderzähne stehen mit der Schneide in der Richtung

der Kiefer, so dafs sie sich seitlich berühren; der 3. derselben im
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Querschnitt ebenso breit wie lang, fast dreiseitig, mit einer

scharfen naeli Anfseii und Innen weit vorstehenden Spit/e in

der hintern Hälfte; der 1. untere Backzahn ist kaum halb so

hoch und bei weitem nicht halb so stark wie der zweite; die

Ausfiihrungswarze der Unterkiefordriise ist kugelig gerundet

und dick. — Körper 2" 1"'; Schwanz 1" 6,5'"; Flugweite 10" 6"';

Unterarm 1" 7'"; der 3. Finger 2" 9,5'"; der 5. Finger 1" 10,4'";

Kopf 8'"; grfifste Ohrlänge 7,4'"; Tragus längs dem Innen-

rande 2'". —
In Deuiscliland, im südlichen Scliweden, in England, der

Schweiz, in der Krinun und in Daurien.

Vespertilio serotina Fall. Zoogr. I. p, 123. n. 47.

3. V. A^il.ssonii iiov. spcc.

Der Aufsenrand des Ohrs endet in gleicher Höhe mit

der Linie der Minuispalte, etwa If" hinter dem Mundwin-

kel; die gröfste Breite des Tragus liegt deutlich unter der

Mitte des Innenrandes; der angedrückte Unterarm ragt nur bis

zum Mundwinkel vor; das 2. Glied des 5. Fingers ragt weit

über die Mitte desselben Gliedes des 4. Fingers hinaus; die

Schwanzflughaut ist bis zur Mitte -mit langen Haaren dicht

bedeckt; die Unterseite sämmtlicher Flughäute rings um Aen

Körper braun behaart; die Haare der Oberseite von der Basis

an bis zu y der Länge dunkelbraun, an den Spitzen brauen

weifslich; die der Unterseite durchgehend» von der Wurzel bis

zu I der Länge dunkelbraun mit hellbraunen Spitzen, auch an

der Kehle und zwischen den Hinterbeinen; ein hellerer, braun-

gelblicher Fleck unter dem Ohr; — der 1. obere Vorderzahn

fast ebenso grofs, und im Querschnitt ebenso breit wie der 2,;

die untern Vorderzähne mit der Schneide einander parallel,

quer zur Richtung der Kiefer gestellt, so dafs die hintern von

den vonlern theilweise verdeckt werden; der 3. derselben im

Querschnitt oval, länger als breit, mit stumpfen, niedrigen Hö-

kern; der 1. untere Backzahn fast eben so hoch und so stark

wie der 2.; die Ausfiihrungswarze der Unterkieferdrüse ist

konisch zugespitzt. — Körper 2" 1'"; Schwanz 1" 9'"; Flug-

weite 10"; Unterarm 1" 6'"; der 3. Finger 2" 6,6'"; der 5. Fin-

ger 1" 11,4'"; Kopf 8,3'"; gröfste Ohrlänge 7,5'"; Tragus längs

dem Ißnenrande 2"'. —
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Auf dem Harz und auf den Höhen der skandinavischen

Halbinsel, wahrscheinlich bis in die Nähe des Polarkreises.

Ist von Nilsson (Jlum. Fig. V. f01.2.) als Vesperülio

Kuhlü Natt. beschrieben.

4. F. Savii Bonap. *

Ohr kürzer ajs der Kopf, breitherzförmig; Tragus niercn-

förmig; der angedrückte Unterarm ragt bis zur Schnauzenspitze

vor; fast kein einziges Haar auf der Oberfläche irgend einer

Flughaut; Oberseite des Körpers rauchbraun in's Umberbraune,

das einzelne Haar an der Basis schwärzlich mit braungelbli-

cher Spitze; der Unterkiefer und die ganze Unterseite grau-

weifslich, das einzelne Haar an der Basis niattschwarz mit

"weifslicher Spitze; Kinn schwärzlich; — der 1. Vorderzahn im

Oberkiefer fast so grofs wie der zweite. — Körper 1" 11'";

Schwanz 1" 3'"; Flugweite 8" 2'"; Unterarm 1" 3'"; Höhe der

Flughaut 1" 7'"; Kopf 8'"; Ohr 5'". —
In Toskana, Rom und Sicilien.

Bonap. Icon. d. /. it. fasc. XX. fol. 100.

5. V. Leucippe Bonap. *

Schnauze flach und gerundet, fast halbkreisförmig; Ohr

um Y kürzer als der Kopf, etwas gerundet, über der Mitte

aufsen etwas eingebuchtet; Tragus halbrund, kaum -g- Ohrlänge

;

der angedrückte Unterarm ragt kaum bis zijm Mundwinkel

vor; Füfse sehr klein, kaum aus der Flughaut hervortretend;

Oberseite zimmtfarbig; Unterseite seidenweifs; die Basis der

Haare dunkel. — Körper 1" 9'"; Schwanz 1" 3"'; Flugweite

8"10"'; Unterarm 1" 3"'; die Höhe der Flughaut 1" 7'"; Kopf

7"'; Ohr 5'". —
Aus Sicilien.

Bonap. Icon. d. f. it. fasc. XXI. fol. 107.

6, V. ^ristippe Bonap. *

Schnauze zusammengedrückt, spitz; Ohren \ kürzer als

der Kopf, etwas gerundet, am Aufsenrande unter der Mitte

kaum merklich eingebuchtet; Tragus halbelliptisch, über -j der

Ohrlänge ; der angedrückte Unterarm ragt über die Schnauzen-

spitze hinaus; Füfse klein, wenig frei; Oberseite blafs grau-
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gelblich; Unterseite grau werfslich; die Basis der Haare dun-

kelbraun. -- Körperl" 7'"; Schwanz 1" 3'"; Fingweite 8" 3'";

Unterarm 1" 3"'; Höhe derFlughaui 1"5"'; Kopf?'"; Ohr 5,5'".

Ans Sicilien.

Bonap. Icon. d. /. it. fasc. XXL fol. 107.

Zweite Untergattung: Vesperugo. •'

Mit 34 Zähnen; im Oberkiefer 4 Backzähne und 1 Lücken-

zahn, im Unterkiefer 3 Backzähne und 2 Liickenzähne; nur das

letzte rudimentäre Schvvanzglied, nicht halb so lang wie der Dau-

men, steht frei aus der Flughaut hervor; Fufssohle runzelig, ohne

Schwielen.

Dritte Rotte: mit erweitertem Tragus.

Der Tragus erreicht seine gröfste Breite über der Mitte;

Mund bis unter die Augen gespalten ; der Aufsenrand des Ohrs

geht unter den Tragus hinaus Aveit nach vorn vor; der Innen-

rand des Ohrs löset sich über der Höhe der Linie, die das

Nasenloch mit dem Auge verbindet, vom Kiel ab; Flughäute

sehr schmal; der 5. Finger ragt nur wenig über das Gelenk

des i. und 2. Gliedes am 3. Finger hinaus; das 2. Glied des

5. erreicht kaum das Gelenk des 1. und 2. Gliedes des 3. Fin-

gers; die Unterseite der Flughäute längs dem ganzen Arm, und

längs der Wurzel des 5. Fingers bis zu der Mitte desselben

dicht behaart; nur die erste Gaumenfalte ungetheilt; Flügelhaut

bis zur Fufswurzel angewachsen.

7. F. Nociula Dauh. (Schrei.}

Der Unterarm ragt bis zur Schnauzenspitze vor; die Haare

der Ober- und Unterseite einfarbig, gelbröthlichbraun, ohne

hellere Spitzen; die Unterseite etwas heller als die obere;

die Schneiden der untern Vorderzähne einander parallel

und quer zur Richtung der Kiefer gestellt, so dafs die

hintern von den vordem theilweise verdeckt werden; der

2. obere Vorderzahn im Querschnitt über doppelt so grofs

wie der einspitzige erste; die obern Eckzähne kaum länger als

die untern; der 2. Lückenzahn im Unterkiefer kaum höher als

der erste, und ungefähr halb so hoch wie der Eckzahn. — Kör-

per 2" ,9'"; Schwanz 1" 6'"; Flugweite 13"; Unterarm 1" 11,6'";

der 3. Finger 3" 7,6"'; der 5. Finger 2" 0,4'"; Kopf 9,8'";

gröfste Ohrlänge 8,6'"; Tragus längs dem Innenrande 2'". —
V. Jahrg. 1 Band. 21
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In Deutscliland, der Schweiz, Frankreich, England, Ober-

italien, Dalmatien, im gemäfsigten Rufsland und um das kas-

pische Meer.

V. proterus KiJil Weit. Ann. IV. p. 41. n. 5. F. se-

roimus Geoffr. Ann. du Mus. T. VIII. p. 194. n. 4. V. fer-

rugineus BreJim Ornis.

8. V. Leisleri KuJil.

Der angedrückte Unterarm ragt ungefähr bis zur Mitte

der Mundspalte vor; das Haar der Ober- und Unterseite zwei-

farbig; an der Wurzel dunkelbraun, oben heller als unten; die

Spitzen fahlrothbraun, unten mehr graugelblich und etwas hel-

ler als oben; die Schneiden der untern Vorderzähne in die

Richtung der Kiefer gestellt, so dafs sie nur mit den Kanten

einander berühren; der 2. obere Vorderzahn im Querschnitt

ungefähr so grofs wie der einspitzige erste ; die obern Eckzähne

doppelt so lang wie die untern; der 2. Lückenzahn im Unter-

kiefer nur wenig höher als der erste, und fast so hoch wie der

Eckzahn. — Körper 2" 1'"; Schwanz 1" 5'"; Flugweite 10" 6'";

Unterarm 1" 7'"; der 3. Finger 2" 10,6'"; der 5. Finger 1" 9,8'";

Kopf 8,5"'; gröfste Länge des Ohrs 7"'; Tragus längs dem

Innenrande 1,8"'. —
Bis jetzt nur selten in Deutschland gefunden.

Vierte Rotte: mit verschmälertem Tragus.

Der Tragus erreicht seine gröfste Breite unter der Mitte;

Mund bis unter die Augen gespalten; der Aufsenrand des Ohrs

geht unter den Tragus hinaus weit nach vorn vor; der Innen-

rand des Ohrs löset sich über der Höhe der Linie, die das

Nasenloch mit dem Auge verbindet, vom Kiel ab; Flughäute

ziemlich breit; der 5. Finger ragt bis zum Gelenk des 2. und

«nd 3. Gliedes des 3. Fingers; das 2. Glied des 5. ragt unge-

fähr bis zur Mitte des 2. Gliedes des 3. Fingers; Unterseite

der Flughäute längs dem Unterarm und an der Handwurzel

nackt; die zwei ersten Gaumenfalten ungetheilt; Flügelhaut bis

zur Zehenwurzel angewachsen.

a. Die Schneide der untern Vorderzähne einander parallel

quer zur Richtung der Kiefer gestellt, so dafs die innere Hälfte

der hintern von der äufsern Hälfte der vordem jedesmal ver-
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deckt wird; der 1. obere V^orderzalm einspitzig, der hintoro

Rand dessell)eu erhebt sich zu einem von vorn verdeckten,

von der Hauptspitze aus nach hinten gerichteten Höcker,

bei weitem nicht lialb so lang wie der obere Eckzahn;

der Eckzalin und der erste eigentliche Backzahn im Ober-

kiefer dicht zusammengedrückt, so dafs der ganz kleine

Liickenzahn nach Innen gedrängt wird und von Aufsen nichf

sichtbar ist; Flughaut am Rande zwischen dem Fufs und dem
5. Finger hell gefärbt.

9. V. Kuhlii IS älterer.

Der Aufsenrand des Ohrs endet in gleicher Höbe mit der

Mundspalte, ungefähr y"' hinter dem Mundwinkel; das Ohr

ebenso breit wie die Länge des Inneurandes, so dafs der vor-

stehende Theil gleichseitig dreieckig erscheint; Schnauze breit

und stumpf, vorn fast halbkreisförmig begränzt; nur die

äufserste Kante der Flughaut am hintern Rande gelblich ge-

färbt und gegen den Fufs hin körnig; die iibr<ige Flugliaut dun-

kelgraubraun; Schwanzfiughaut bis zur Mitte dicht behaart;

Oberseite des Körpers dunkelbraun; Unterseite heller braun,

mit Grau überflogen; die Körperhaare oben und unten an der

Wurzel braunschwarz mit hellereu Spitzen; — der 1. obere

Vorderzahn einspitzig, nach hinten mit hökerartig vorgezognem,

nicht so hoch wie die Spitze des 2. Zahns aufsteigendem Rande,

bei weitem nicht halb so lang aus den Alveolen oder dem Zahn-

fleisch vorstehend wie der obere Eckzahn; die Schneide der

untern Vorderzähne einander parallel, quer zur Richtung der

Kiefer gestellt; der Lückenzahn im Oberkiefer sehr klein und

niedrig, nach Innen gerückt, von Aufsen nicht sichtbar, indem

der 1. eigentliche Backzahn und der Eckzahn mit den Rändern

dicht zusammentreten; Gebifs ziemlich stark, mit dicken, stura.

pfen Zähnen. — Körper 1" 8'"; Schwanz 1" 4'"; Flugweite 8" 4'";

Unterarm 1" 3,5'"; der 3. Finger 2" 3,1'"; der 5. Finger 1" 8,3'";

Kopf 7'"; gröfste Ohrlänge 5,8'"-' Tragus längs dem Innen-

rande 1,8'". —
In Ragusa, Triest, Turin, Toskana, um Rom und in Neapel.

Vesperülio Vispistrcllus Bonap. Icon. d. f. it.fasc. XX.

fol. 100. weicht nach dei- Beschreibung nicht von dem Ori-

ginalexemplare des V. Kuhlii Natt. ab.

21*
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10. V. alholijAhatus Küster.

Der Aufsenrand des Ohrs endet unterhalb der Linie der

Mundspalte, etwa 1'" hinter dem Mundwinkel; das Ohr eben-

so breit wie die Länge des Innenrandes, so dafs der vorstehende

Theil gleichseitig dreieckig erscheint; Schnauze breit und stumpf,

vorn fast halbkreisförmig begränzt; der hintere Rand der Flug-

haut milchweifs, ungekörnelt; die Flughaut besonders nach dem

5. Finger hin weiter über den Rand hinaus hell durchschei-

nend, farblos, übrigens graubraun; Schwanzflughaut bis zur

Mitte dicht behaart; Oberseite des Körpers hell fahlbraun;

Unterseite weifsgrau mit gelblichem Anflug; die Haare an der

Basis braunschwarz mit helleren Spitzen; der 1. obere Vor-

derzahn einspitzig, der hintere Rand desselben deutlich als ein

gesonderter Höcker von der Höhe des 2. Vorderzahns vorge-

zogen; die Vorderzähne bei weitem nicht halb so hoch vor-

stehend wieder Eckzahn; die Schneide der untern Vorderzähne

einander parallel und quer zur Richtung der Kiefer gestellt;

der Lückenzahn im Oberkiefer sehr niedrig, nach Innen gedrängt

und von Aufsen nicht sichtbar, indem der Eckzahn mit dem

ersten eigentlichen Backzahn ziemlich dicht zusammentritt; Ge-

bifs ziemlich stark, mit dicken, stumpfen Zähnen. — Körper

1" 7,5'"; Schwanz 1" 4'"; Flugweite 8"; Unterarm 1" 2,8'";

der 3. Finger 2" 2,8"'; der 5. Finger 1" 7,6"'; Kopf 7'"; gröfste

Ohrlänge 6,4'"; Tragus längs dem Innenrande 2'". —
In Sardinien, Oran und Algier.

b. Die Schneide der untern Vorderzähne in der Richtung

der Kiefer gestellt^ so dafs die Zähne einander nur mit den

seitlichen Kanten berühren, einander nicht verdecken; der 1. obere

Vorderzahn zweispitzig, ungefähr halb so lang wie der Eckzahn

aus den Alveolen oder dem Zahnfleisch vortretend ; die 2. Spitze

des 1. Vorderzahns schräg nach Aufsen, fast nach dem 2. Zahn'

hingestellt, fast so hoch wie die 1. Spitze, und von vorn und

von der Seite deutlich sichtbar; der Lückenzahn im Oberkiefer

ist von Aufsen deutlich sichtbar, in der Richtung der Zahn-

reihe eingefügt; der Eckzahn im Oberkiefer vom 1. eigentlichen

Backzahn entfernt; Flughaut gleichfarbig, ohne hellere Ränder.

11. V. JSathusii jiov. spec.

Der Aufsenrand des Ohrs endet unter der Linie der Mund-
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spalte, gegen 1,2'" hinter dem Mundwinkel, ohne den Mund-
winkel zu erreichen; das Ohr eben so breit wie die Länge des

Inneurandes, so dafs der vorstehende Theii desselben als eiii

gleichseitiges Dreieck erscheint; Abstand der innern Ohrränder

unter einander grölser als ihre Entfernung von der Schnauzen-

spitze; Schnauze breit und stumpf, vorn fast halbkreisförmig

begränzt; Fhigliäute rauchschwarz; Oberseite der Schenkelflug-

haut bis zur Mitte und längs dem ganzen Schienbein dicht be-

haart, Oberseite düster rauchbraun; die Unterseite düster gelb-

grau, nach den Flughäuten mehr rostfarbig; von den Schultern

unter dem Ohr hin seitlich auf den Unterkiefer ein dunklerer

brauner Fleck; das Haar der Ober- und Unterseite gleichmäfsig

von der Basis an über f der Länge braunschwarz mit helleren

Spitzen; der 1. obere Vorderzahn zweispitzig, etwas mehr als

lialb so weit wie der Eckzahn vorstehend, nur wenig höher als

der 2. Vorderzahn; die 2. Spitze des 1. Vorderzahns schräg

nachAufsen gestellt, etwas niedriger als der 2. Vorderzahn und

von Aufsen deutlich sichtbar; stark vortretende Eckzähne, der

obere nur wenig länger als -der untere, der untere entschieden

höher als die Backzähne; der nach Innen vorgezogene Rand

des untern Eckzahns liegt innerhalb des Wurzeldrittels; der

Lückenzahn im Oberkiefer in die Richtung der Zahnreihe ge-

stellt, von Aufsen sichtbar; der Eckzahn und der 1. eigentliche

Backzahn im Oberkiefer von einander entfernt gestellt; Gebifs

ziemlich stark; Zähne ziemlich spitz. — Körper 1" 10"';

Schwanz 1" 3'"; Flugweite 8" 10'"; Unterarm 1" 3"'; der 3. Fin-

ger 2" 4,5'"; der 5. Finger 1" 1,6'"; Kopf 7'"; gröfste Ohr-

länge 6"'; gröfste Ohrbreite 4,4"'; Tragus längs dem Innen-

rande 1,8'"; Abstand der innern Ohrränder 3,2'" ; Entfernung

des innern Ohrrandes von der Schnauze 2,5'"; Abstand der

Basis des äufsern Ohrrandes vom Mundwinkel 1,2'"* —
In Berlin und Halle.

12. V. Pipistrellus Dauh.

Der Aufsenrand des Ohrs endet in der Höhe der Mund-

spalte, dicht am Mundwinkel; das Ohr weniger breit als die

Länge des Innenrandes; der Abstand der innern Ohrränder

unter einander kleiner als ihre Entfernung von der Schnauzen-

spitze; Schnauze vorn verschmälert und an den Nasenlöchern
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im Umrifs winkelig abgeschnitten; Flughäute ranehschwarz;

Oberseite der Schenkelflughaut nicht bis ^ der Länge - behaart,

und längs dem Schienbein mehr als zur Hälfte kahl; Oberseite

gelblich rostbraun; Unterseite fahl rostbräunlich, mit etwas

Grau gemischt; ohne dunklen Schulterfleck; Haar der Oberseite

fast einfarbig rostbräunlich, nur an der Wurzelhälfte etwas

dunkler braungrau; das Haar der Unterseite deutlicher zwei-

farbig, an der Wurzel braunschwarz mit fahl gelbbräunlichen

Spitzen; der 1. obere Vorderzahn zweispitzig; ungefähr halb

so lang wie der Eckzahn vorstehend, zwei oder mehrmal so

hoch als der 2. Vorderzahn; die 2. Spitze des 1. Vorderzahns

schräg nach Aufsen gestellt, etwas höher als der 2. Vorder-

zahn, und von Aufsen deutlich sichtbar; Eckzähne ziemlich

sehwach, wenig über die übrigen hinausragend, der obere stark

doppelt so lang wie der untere, der untere nicht merklich höher

als die Backzähne; der nach Innen vorgezogene Rand des

untern Eckzahns steigt bis zur Mitte des Zahns hin auf; der

Liickenzahn im Oberkiefer in die Richtung der Zahnreihe ge-

stellt, von Aufsen sichtbar, indem der Eckzahn entfernt vom
ersten eigentlichen Backzahn steht; Gebifs schwach; die Zähne

sehr. spitz. Körper 1" 4,5'"; Schwanz 1" 2,5"'; Flugweite

7"; Unterarm 1" 1'"; der 3. Finger 1" 11,3'"; der 5. Finger

1" 4,9"'; Kopf 6'"; gröfste Ohrlänge 5,2'"; gröfste Ohrbreite

3,2'"; Tragus längs dem Innenrande 1,6"'; Abstand des innem

Ohrrandes 2,1'"; des Innern Ohrrandes von der Schnauze 2,5"'.

Im. südlichen und mittlem Schweden, gemäfsigten Rufs-

land, England, Deutschland, Frankreich, Spanien und Morea (?).

T^. Alcythoe Bonap. Icon. d. f. it.fasc. XXI. fol. 107.

Diese Art würde nach der von Bonaparte angegebenen

Zahl der Zähne in die erste Untergattung gehören. Nach der

Gestalt des Ohrs, des Tragus und des Schwanzes gehört sie

indefs dieser letzten Rotte an, zu der ungefähr Bonaparte sie

auch selbst gestellt wissen will. Vermuthlich ist hier, wie in der

Beschreibung des F". VispistrcUus und der ursprünglichen

Beschreibung des V. Kuhin JSatt. der Lückenzahn im Ober-

kiefer übersehen, wozu auch dessen Stellung und geringe Gröfse

hinreichende Veranlassung giebt. Bouaparte charaktcrisirt

sie folgenderweise

:
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Ohren viel kürzer als .der Kopf, oval, etwas zugespitzt,

ganzrandig; Tragus grade, halbherzförinig, etwas zugespitzt,

fast langer als das halbe Ohr; Fiifse selir klein, wenig aus der

Schwanzflughaut vortretend; Pelz graugelblich, mit brauner

Haarwurzel; 32 Zähne (?). — Körperl" 8'"; Schwanz 1" 3'";

Flugweite 8" 2'"; Unterarm 1" 3'"; Höhe der Flughäute 1"

8,5'"; Kopf 7'"; Ohr 5,5'". —
Aus Sicilien.

VI. Mhiiopterus Bon aparte.

Gebifs: x-;t • — • —:;— • -T • ^—; =. 36 Zähne; mit 8 Gau-
o-d 1 b 1 O'ö

meufalten, von denen die 3 ersten und die letzte ungetheilt;

Ohren dickhäutig, gesondert, rhombisch, fast rechtwinkelig; der

Aufsenrand des Obrs geht unter den Tragus hinaus bis gegen

den Mundwinkel hin vor; der Inneurand an der Basis stumpf

abgerundet und alimählich mit dem Kiel verschmolzen, erreicht

seine gröfste Entfernung vom Kiel in bedeutender Höhe über

der Basis und biegt sich dann mit dem Kiel fast spitzwinkelig

knieförmig nach Aufsen; der Tragus mit dem abgerundeten

Ende nach Innen gerichtet, längs dem Innenrande concav, längs

dem Aufsenrande convex, der ganzen Länge nach ziemlich

gleich breit, an der Basis des Aufsenrandes schwach eingebuch-

tet, ohne deutlich vorspringenden Zahn; Nasenlöcher vorn unter

der Schnauze seitlich geöffnet.

Schädel hinten* sehr gewölbt, aufgehlasen, nach jeder

Richtung stark erweitert; Oberkiefer fast gleichbreit, indem

die Entfernung an den Eckzähnen eben so grofs wie die

Breite der Verengung zwischen den Augenhöhlen; das

Hinterhaupt durch eine Einschnürung vom übrigen Schä-

del abgesetzt, niedriger als der Scheitel; der Scliädel fällt

vorn steil nach dem Nasenrücken hin ab, durch eine tiefe

Einbucht vom Nasenrücken gesondert; Nasenrücken ge-

* wölbt, enge, nach vorn wenig abfallend, bis zum Zwischen-

kiefer fast gradlinig.

1. M. ScJneihersii Natterer.

Der Aufsenrand des Ohrs endet in gleicher Höhe mit der

Linie der Mundspalte, dicht hinter dem Mundwinkel j der Innen-
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rand löset sich über der Linie, die das Auge mit dem Nasen-

loch verbindet, vom Kiel ab, fast unter einem spitzen Winkel

knieförmig nach Aufsen gebogen; Tragus ragt fast bis zur

Mitte des Ohrs, ziemlich gleichbreit, aufsen an der Basis und

gegen die Mitte kaum merklich eingebuchtet; Schwanz länger

als der Körper, ganz von der Flughaut umschlossen; Fliigel-

haut am Fufs nach Innen taschenförmig umgeschlagen; der

Fufs frei vorstehend; das 3. Glied des 3. Fingers fast 3mal

so lang wie das zweite; der angedrückte Unterarm ragt etwas

über die Schnauzenspitze hinaus; Oberseite braungrau; Unter-

seite hell aschgrau; die obern Vorderzähne gleich grofs; die

untern mit der Schneide in die Richtung der Kiefer gestellt,

so dafs die Zähne einander nur mit den seitlichen Kanten be-

rühren.— Körper 1^' 11,5'"; Schwanz 2" 1,5"'; Flugweite 11";

Unterarm 1" 7,7'"; der 3. Finger 3" 2,5'"; dessen 2. Glied

4,9'"; dessen 3. Glied 1" 0,6'"; der 5. Finger 1" 11,7'";

Kopf 7,6'"; gröfste Ohrlänge 5'"; gröfste Ohrbreite 4,8"';

Tragus längs dem Innenrande 1,7'".

Aus der Columbaczer und Veteranenhöhle bei Mehadia

im Bannat, bei Ascoli im Kirchenstaat, und von Algier.

Miniopterus Ursinii Bonap. Icon. d. f. it. fasc. XX/,
fol. 106. stimmt ganz genau mit dem Originalexemplare der

Vespertilio Schreibersii Natterer überein, was nach der Be-

schreibung in der Kuhischen Monographie freilich nur zu ver-

jnuthen war.

Zweite Gruppe: Hufeisennasen.

Nase mit einem häutigen, hufeisenförmigen Aufsatz über

der trichterförmigen Vertiefung, in der die Nasenlöcher sich

öffnen ; Ohr ohne Tragus, durch einen von der Basis des Aufsen-

randes durch einen Einschnitt abgesonderten Lappen verschliefs-

bar; das 1. Glied des 5. Fingers gröfser als das 1. Glied des

dritten; die obern Vorderzähne im abortiven, nicht mit den

Oberkieferästen' verwachsenen, beweglichen Zwischenkiefer in

der Fläche des Gaumens eingefügt.

VII. RhinolopJnis Geoffr.

^ ,.. 4.1 11-1 1 1.4 .-,„ ,

Gebifs: 37^ • -j • -j- . -j •

273 = 30, oder

4 \ 1 1 1 4
5—^ • T • —:;— • "7 • 5-5 = 28 Zähne; mit 6 oder

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



325

7 Gamnenfalten ; Ohren ziemlich dünnhäutig, gesondert, fast

halbherzförmig, in eine lange, nach Aufsen gebogene Spitze

auslaufend, unter derselben am Aufsenrande soluvach ausge-

schweift, unter der Mitte tief eingescluiitten, so dafs der untere

Theil des Aufsenrandes als mehr oder weniger gesonderter

Lappen vorsteht und nach Innen sich einschlagend, das Ohr

schliefst; der Iiuienrand löset sich weit unter der Linie, die

das Auge mit dem Nasenloch verbindet, vom Kiel ab; der

Aufsenrand verläuft zwischen dieser Stelle und dem Auge über

der Linie der Mundspalte; Tragus fehlt. —
Schädel stark gewölbt, ziemlich schmal; die Breite der

Verengung zwischen den Augenhöhlen weit geringer als

die der Kiefer an den Eckzähnen; Hinterhaupt seitlich

stark verschmälert, vom Scheitel an stark erniedrigt, über

das Hinterhauptsloch weit nach hinten vorspringend; das

Hinterhaupt durch eine deutliche Einbucht vom Schädel

getrennt; der Scheitel fällt vorn nach der Nase noch stei-

ler als nach dem Hinterhaupt ab ; Nasenrücken nach vorn

ziemlich gleich breit, an der Basis gewölbt und durch eine

deutliche Einbucht von der Stirn getrennt. Zwischen-

kiefer am Gaumenbein befestigt, nicht mit den Aesten des

Oberkiefers verwachsen,

1. Rh. Hippocrepis Hermann.
Der Einschnitt am Aufsenrande des Ohrs spitzwinkelig

und tief, so dafs der untere Theil des Ohrs deutlich gesondert

hervortritt; die nach der Mitte gerichtete Ecke des Wurzel-

lappens spitzwinklig abgerundet, die nach der Basis gekehrte

stumpfwinklig abgerundet; die Hufeisenhaut von 3 parallelen

deutlichen Falten gebildet; die vordere quergestellte Fläche

des Längskamms oder Sattels dicht hinter den Nasenlöchern,

ist nach der Spitze gleichmäfsig verschmälert; die nach hinten

gegen die Stirn vor der Lanzette sich erhebende Spitze des

Längskamms ist niedrig, abgerundet und kaum über die vor-

dere Querfläche erhaben; die vor der Stirn aufgerichtete quer-

stehende Lanzette nach der Basis gleichmäfsig erweitert, bis

zur Stirn gerecluiet weit länger als breit und länger als das

Hufeisen; die, Schwanzflughaut hinten fast rechtwinkelig zuge-

spitzt, und nur sparsam mit weichen Haaren gewinipert; der
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Schwanz beträgt f des Unterarms und des Körpers; Fliigel-

haut bis zur Fufswurzel angewachsen, das I.Glied des 4. Fin-

gers etwas gröfser als das 1. Glied des 5. Fingers; das 3. Glied

des 5. Fingers ungefähr anderthalb mal so lang wie das zweite;

im Oberkiefer ein Liickenzahn, der fast halb so grofs wie der

1. Backzahn ist und sich deutlich über die Ränder der anlie-

genden Zähne erhebt; 7 Gaumenfalten, von denen die erste unge-

theilt ist. — Körper 1'' 5,5'"; Schwanz 1" 1,5'"; Flugweite

8" 6'"; Unterarm 1" 5'"; der 3. Finger 2" 2,3'"; der 5. Fin-

ger 1" 10,6'"; Kopf 7,8'"; Ohrhöhe vom Scheitel an 6'"; des-

sen Breite am Einschnitt des Aufsenrandes 5,2'". —
In Deutschland, der Schweiz, Frankreich, Südengland,

Triest, Kaukasus.

Rhinolophus hihastatus Geoffr. Rh. Hipposideros Leach.

Rh. Hipposideros et ferrum equinuin Bechst.

2. Rh. ferrum equinum D auh. {Schrei).')

Der Einschnitt am Aufsenrande des Ohrs flachwinkelig,

so dafs der untere Theil des Ohrs wenig vortritt; die nach

der Mitte gekehrte Ecke des Wurzellappens weniger stumpf

abgerundet als die der Basis; die Hufeisenhaut von 3 deutli-

chen Falten gebildet; die vordere quer gestellte Fläche des

Längskamms hinter den Nasenlöchern ist in der Mitte am
schmälsten und erweitert sich nach der Basis und Spitze hin;

die nach hinten gegen die Stirn vor der Lanzette sich erhe-

bende Spitze des Längskamms ist kurz, abgerundet und kaum

über die vordere Querfläche erhaben; die an der Stirn quer

stehende Lanzette jederseits nach der Basis stärker, lappen-

förmig erweitert, bis zur Stirn gemessen breiter als lang und

etwas kürzer als das Hufeisen; die Schenkelflughaut an der

Schwanzspitze fast rechtwinkelig begränzt und sparsam weich-

haarig gewimpert; der Schwanz beträgt f der Länge des Unter-

arms und Körpers; Fliigelhaut bis zur Fufswurzel festgewach-

sen; das 1. Glied des 4. Fingers etwas kleiner als das 1. Glied

des 5. Fingers; das S.Glied des 5. Fingers eben so lang wie

das zweite; im Oberkiefer kein Lückenzdhn; daher 28 Zähne;

7 getheilte Gaumenfalten. — Körper 2" 2'"; Schwanz 1" 4,6'";

Flugweite 12" 6'"; Unterarm 2" 0,6'"; der 3. Finger 3"

2,8'"; der 5. Finger 2" 7,8'"; Kopf 11'"; Ohrhöhe vom

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



327

Scheitel an 8,5'"; Ohrbreite am Einschnitt im Aufsen-

rande 7,5'". —
Im gemäfsigten Europa bis ins mittlere Deutschland und

südliche England, in der Krimni.

Rhinolophus unihastatus Geoffr.

3. Rh. clivosus Rüppell, Cretschmar.

Der Einschnitt am Aufsenrande des Ohrs ganz flach

stumpfwinklig, so dafs der Ohrlappen wenig gesondert vortritt;

die beiden Ecken des Wurzellappens gleichmäfsig abgerundet;

Hnfeisenhaut aus 3 Falten gebildet, von denen die mittlere

flach und undeutlich; die vordere Querfläche des Längskamms

hinter den Nasenlöchern nach der Spitze allmählig gleich-

mäfsig verschmälert; die nach hinten gegen die Stirn vor der

Lanzette sich erhebende Spitze des Längskamms ist lang aus-

gezogen, etwa doppelt so hoch wie die vordere Querfläche des-

selben; die auf der Stirn sich erhebende quergestellte Lanzette

nach der Basis ziemlich gleichmäfsig jederseits erweitert, ohne

seitlich vorspringende Lappen, bis zur Stirn etwas länger als

breit, und ungefähr so lang wie der Bogen des Hufeisens; die

Schenkelfliighaut hinten fast gradlinig abgeschnitten und mit

dichtstehenden weichen Haaren gewimpert; der Schwanz halb

so lang wie der Unterarm und ungefähr von halber Körper-

länge; die Flughaut endet vor der Fufswurzel, so dafs ein

Theil des Schienbeins frei vorsteht; das 1. Glied des 4. Fin-

gers ragt nicht so weit vor, wie das 1. Glied des 5. Fingers

;

das 3. Glied des 5. Fingers ist eben so lang wie das 2. Glied;

im Oberkiefer ein sehr kleiner Lückenzahn, der sich nicht

über die Ränder der anliegenden erhebt; mit 6 getheilten

Gaumenfalten. — Körper 2"; Schwanz 11,5'"; Flugweite 10"
6"'; Unterarm 1" 9,2'"; der 3. Finger 2" 7,2'"; der 5. Fin-

ger 2" 1,3"'; Kopf 9,8'"; Ohrhöhe vom Scheitel an 6,8'";

Ohrbreite am Einschnitt des Aufsenrandes 6'". —
In Dalmatien, der Levante und Egypten.

Temmink stellt sehr mit Unrecht RhinolopJius ca-

pensis Lichtenstein. Douhl. pag. 4. n. 55. zu dieser Art.

Sie ist eine bestimmt von beiden grofsen europäischen

Hufeisennasen verschiedene Art, die in vieler Hinsicht das
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Mittel zwischen beiden hält, indem 'sie in manchen Charakte-

ren sowohl mit der einen, als mit der andern übereinstimmt,

in manchen aucli von beiden abweicht. Da nirgends eine ge-

nauere Angabe ihrer Charaktere existirt, so wollen wir das

Wesentliche derselben nach Vergleichung von Originalexem-

plaren mittheiien.

Rh. capensis Lichtenstein.

Der Einschnitt unter der Mitte des äufsern Ohrrandes

stumpf und niedrig, stumpfer als bei Rh. fertum equinum,

doch schärfer als bei cUvosiis; der vorstehende Ohrlappen an

der Basis nach beiden Seiten gleiclnnäfsig abgerundet, wie bei

clivosns; Hufeisen aus drei deutlichen parallelen Falten gebil-

det, von denen die innere weniger scharf als die nach beiden

Rändern hervortritt; die vordere Querfläche des Längskamms

diclit hinter den Nasenlöchern ist in der Mitte verschmälert,

nach der Spitze und Basis gleichstark erweitert, wie beiyer-

ruin equinwn; die nach hinten gegen die Stirn vor der Lan-

zette sich erhebende Spitze des Längskamms ist wenig über

die vordere Querfläche desselben erhaben und abgerundet, wie

beiyb/TMm equinum; die auf der Stirn sich erhebende quer-

gestellte Lanzette verschmälert sich über der Mitte dicht hin-

ter dem letzten Zellenpaar derselben plötzlich, so dafs, wie

hex ferrum equinum, die Basis jederseits lappenförmig erwei-

tert hervortritt; die Schenkelflughaut hinten fast gradlinig be-

grenzt und dicht mit kurzen weifsen Häärchen gewimpert, wie

bei clivosus; ebenso der Schwanz halb so lang als der Unter-

arm und ungefähr von halber Körperlänge; die Flughäute las-

sen, wie bei clivosus, den ganzen Fufs und einen Thoil des

Schienbeins frei; das Iste Glied des 4ten Fingers nicht ganz

so weit vorragend, wie das Iste Glied des 5ten; das 3te Glied

des 5ten Fingers nur wenig länger als das 2te Glied dessel-

ben Fingers; Gebifs sehr stark, im allgemeinen mit dem von

ferrum equinum übereinstimmend; 28 Zähne; im Oberkiefer

4 eigentliche Backzähne, ohne Lückenzahn; im Unterkiefer 2

einspitzige Lückenzähne und 3 Backzähne; die Eckzähne, be-

sonders die oberen sehr stark und dick, bedeutend vortretend,

so wie die hohen Spitzen des ersten Backzahns; die Schnei-

dezähne im Oberkiefer sehr kurz und etwas dick; 7 getheilte
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Gaumenfalten, im Ganzen äliniidi denen \on fcrrinn cqii'minn;

die 3 ersten hedoutend stärker und besondiTS die Isten und

2ten weiter von einander entfernt als die folgenden; die Iste

fällt vorn zwischen die Eckzähne; die 2te entspringt zwischen

dem Eckzahn und ersten Backzahn ; die 3te geht mitten vom
Isten Backzahn aus; zw'ichen dem Isten und 2ten Backzahn

liegt eine sehr schmale, nicht nach Innen durchgeliende kleine

Querfalte, die allen übrigen Arten fehlt; die 4te vollständige

Falte fällt dicht vor, und die 5te dicht hinter die Mitte des

2ten Backzahns; die 6te nicht so weit als die beiden anliegen-

den nach der Mitte des Gaumens verlaufende Falte zwischen

dem 2ten und 3ten Backzahn ; die 7te dicht vor der Mitte des

3ten Backzahns; hinter dieser beginnt gegen die Mitte des 3ten

Backzahn die ungefaltete Gaumenfläclie mit einem in der Mitte

ungetheilten etw-as erhöht vorstehenden Querrande; — der

Schädel ist wenig verschieden von dem des fcrruin equiimm,

nur etwas kleiner, verhältnifsmäfsig mehr gestreckt und zwi-

schen den Augenhöhlen mehr verschmälert; Behaarung und

Färbung ähnlich der von cltvosus, nur etwas dunkler rauch-

braun überflogen, besonders auf der Oberseite; Ohren und

Flughäute ebenfalls rauchbraun.

Zur Vergleichung mögen die wesentlichsten Dimensionen

der drei Arten nach Pariser Maafs hier zusammenstehen;

n/i.
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Eh.

Breite derselben in der Mitte

Breite derselben in der Mitte der

obern Hälfte

Entfernung der Nasenlöcher

Höhe des Ohrs vom Schsitel an

Entfernung der Spitze vom Ein-

schnitt am Aufsenrande

Ohrbreite am Einschnitt des

Aufsenrandes

Breite des Wurzellappens

Tiefe des Einschnitts am Aufsen-

rande

Oberarm
Unterarm

Der Daumen ohne Nagel

Der Dauraennagel

Das Iste Glied des 2ten Fingers

Der 3te Finger

dessen Istes Glied

dessen 2tes Glied

dessen 3tes Glied

dessen Nagelglied

Der 4te Finger

dessen Istes Glied

dessen 2tes Glied

dessen 3tes Glied

dessen Nagelglied

Der 5te Finger

dessen Istes Glied

dessen 2tes Glied

dessen 3tes Glied

dessen Nagelglied

Schenkel

Schienbein

Fufs

Schädellänge vom obern Rande

des Hinterhauptslochs zur Wur-

zel der Eckzähne

Schädellänge vom obern Rande des

Hinterhauptslochs bis zur Spal-

tung der Oberkieferäste

Zwischen dem untern Rande des

Hinterhauptslochs und der Ein-

bucht im vordem Gaumenbeine

GrÖfster Durchmesser des Hinter-

hauptsbeins

ferrtim equin,

0,6'"
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Gröfster Diirohmesscr der Schä-

dehvölbung in der Mitte des

Schädels

Entfernung der Mitte der Gelenk-

flächen im Oberkiefer

Gröfste Entfernung der Jochbogen
von Aufsen

Der kleinste Durchmesser der Ver-

engung zwischen den Augen-

höhlen

Durchmesser des Oberkiefers an

den Eckzähnen

Durchmesser an den vordem Au-

genhöhlenrändern

Entfernung der Oberkieferäste an

den Eckzahnen

Höhe des Hinterhauptslochs

Breite des Hinterhauptslochs

Die Exemplare, von denen die Maafse entlehnt, sind drei

ausgewachsene Weibchen, das von Rh. ferrum e(/umwii aus

Turin, von Rh. cUvosus aus Triest, und von Rh. capensis

vom Cap. Die letztere scheint bis jetzt nur am Cap gefun-

den. Dafs Temniink den Standort von Rh. divosus bis zum
Cap. ausdehnt, bedarf wohl einer genauem Kritik der zu
Grunde gelegten Exemplare, da seine Angabe sehr leicht auf
seiner irrigen Ansicht von beiden Arten beruhen könnte.

im pqinn.
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